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1. Charaktereigenschaften.
Der Offizier muss in seiner Eigenschaft als

Kommandant Befehle erteilen und Befehle
ausführen lassen. Hierzu ist ausser einer
ausgezeichneten fachtechnischen Ausbildung und
guter Vorbereitung als unerlässliches Requisit
erforderlich — ein geeigneter Charakter.

Was heisst Kommandieren? Kommandieren
heisst: Den eigenen Willen anderen übertragen,
den eigenerrWillen auf andere wirken lassen, den
eigenen Willen durchsetzen.

Das Kommandieren bedingt das Vorhandensein
der erforderlichen Uebertragungs- und
Durchsetzungskraft. Den Ursprung dieser Kraft findet
man in starken Charaktereigenschaften.

Ein Kommando ausüben bedeutet: eine Kraft
ausüben, mit starkem geistigem Bande andere an
uns fesseln. Dies bedingt aber das Vorhandensein
eiper Seele, die reich ist an moralischer Kraft.

Der Mann, der an Charakter besonders stark ist,
reisst mit und herrscht.

Alle Menschen haben in der Gefahr das
Bedürfnis, von starker Hand, von entscheidendem,
unbeugsamem und kompromisslosem Willen
geführt zu werden.

Kommandieren heisst auch: immer die
Verantwortung übernehmen und sich damit eine moralische

Last aufbürden. Die uneingeschränkte
Verantwortung, die jedem zukommt, entschieden auf
sich zu nehmen, bedeutet, sich seiner Stellung als
Kommandant klar und sicher bewusst zu sein,
bedeutet auch, an sich selbst zu glauben.

Wenn man den Charakter untersucht, um die
Hauptelemente zu bestimmen, welche im Offizier
besonders ausgeprägt sein müssen, so wird man
die Willenskraft an erste Stelle setzen.

Willen bedeutet, die Summe unserer Kraft auf
einen, auf einen einzigen Punkt zu konzentrieren.
Diese Tatsache gilt übrigens nicht nur in der mili¬

tärischen Sphäre, sondern auch für die gesamten
Belange des menschlichen Lebens.

Der starke Wille, der den Menschen gerade und
entschlossen auf ein Ziel hinsteuern lässt, schafft
die Hindernisse weg, bricht trotz allen Schwierigkeiten

jeden Widerstand und siegt.
Es ist ein Gesetz der Natur, dass der stärkere

Wille stets den schwächeren beugt.
Wenn wir den Charakter weiter untersuchen,

so müssen wir an zweiter Stelle, d. h. nach dem
Willen, als Haupteigenschaft des Offiziers den
Glauben setzen.

An sich glauben und an den anderen! An die
Aufgabe und an die Sendung glauben, zu der wir
berufen sind. Der Glaube ist eine Kraft, die rasch
von den obersten bis zu den untersten Stufen der
Hierarchie fliesst und — hier in Vertrauen
umgewandelt — sich den Weg nach oben bahnt bis zu
ihrem Ursprung und so jenes Milieu schafft, in
welchem der Wille des Kommandanten leicht
durchdringt.

Eine weitere Eigenschaft, die dem Offizier eigen
sein muss, ist die moralische Widerstandskraft, die
nur Auserlesenen eigen ist, welche seelische
Depressionen und Müdigkeit der Muskeln nicht kennen.

Diese Eigenschaft ist es, die oft das Ansehen
des Grades sicher und fest erhält.

Schleicht sich in eine Gruppe oder in eine
Menschenmasse die physische Ermüdung ein, so
herrscht derjenige mit starker Seele und festen
Muskeln.

Zum Willen, dem Glauben und der moralischen

Widerstandskraft möchte ich noch die
Unternehmungslust hinzufügen.

Verantwortungsbewusstes Befehlen schliesst
eine derart grosse Arbeit in sich, dass sie nur von
Unternehmungslustigen bewältigt werden kann.
Die Unternehmungslust des Offiziers überträgt sich
auf die Untergebenen; sie weckt die Langsamen,
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die Faulen, die Gleichgültigen und bringt überall
Lebhaftigkeit, Bewegung und Energie.

Je mehr Leben oben ist, umso mehr Leben wird
auch unten sein.

Den aufgezählten Eigenschaften eines Führers
muss ich noch eine letzte hinzufügen, eine, die den
Keim bildet, der die Existenz aller anderen
ermöglicht. Es ist schwer, eine genaue Definition
dieser Eigenschaft zu geben. Man kann aber den
Gedanken so erläutern, dass diese Eigenschaft in
der Fähigkeit besteht, das Wesen des Militärs
geistig zu erfassen. Konkreter ausgesprochen können

wir sagen: Wenn wir Offiziere sein wollen,
müssen uns das ganze Heer und die ganze
Landesverteidigung interessieren.

Um den Soldaten auf seine Aufgaben vorbereiten

zu können, muss der Offizier den militärischen
Geist in sich haben, ich möchte sagen, man muss
die

«Poesie des Soldatenhandwerkes»
in sich spüren. Wer diese Poesie nicht fühlt, wer
rein äusserlich, ohne den Einsatz seines Ichs,
seine Pflicht erfüllt, wird wohl die Leutnants-,
Oberleutnants- oder gar die Hauptmannsuniform
tragen, als solcher ein Kommando ausüben, wird
aber nie Offizier sein. Er wird vielleicht fähig sein,
die Truppe zu verwalten, nicht aber sie zu führen.

Offizier ist man im Geist, in der Seele, im
Herzen!

2. Ratschläge an einen Offizier.
Kleide Dich sorgfältig, pflege auch Dein Aeus-

seres unt trage Handschuhe!
Trete ruhig, aber bestimmt vor die Abteilung!

Herumtänzeln, unmotiviertes Rennen und Hast
verraten der Mannschaft augenblicklich Deine
innere Unsicherheit.

Schaue nicht zuerst nach links und dann nach
rechts! Kümmere Dich nicht um die Arbeit Deiner
Kameraden! Glaube an Dich selbst und handle
selbständig! Die Mannschaft würde sonst das
Gefühl bekommen, dass Du unsicher bist.

Willst Du kommandieren, dann gehe so vor:
a) Ueberlege Dir, was Du kommandieren willst

und was Du nachher kommandieren willst.
b) Trete fest und bestimmt an den Ort, von wo aus

Du das Kommando geben willst.
c) Nimm Stellung an! Erst dann kannst Du

kommandieren.

d) Kommandiere laut und scharf! Deine Stimme
musst Du etwas verstellen. Die Tonart soll
etwas höher sein als gewöhnlich.

e) Hast Du ein Kommando gegeben, so schaue
nicht zurück! Die Mannschaft würde merken,
dass Du selbst an die Macht Deines Kommandos
nicht glaubst.
Hast Du ein Kommando gegeben, so musst Du

mit aller Kraft dafür sorgen, dass es ausgeführt
wird. Lässt Du einen Kompromiss zu, dann
untergräbst Du Deine Autorität.

Fällt Dir einmal gerade nicht ein, was Du jetzt
kommandieren willst, dann denke daran, dass
«Ruhen!» auch ein Kommando ist. Lass die Leute
untereinander sprechen! Glotze aber während
Deiner Gedankenarbeit nicht den Zug an! Dadurch
verrätst Du nämlich Deine Hilflosigkeit.

Trete der Mannschaft nie zu nahe! Das kannst
Du wörtlich und bildlich auffassen.

Der Abstand muss immer so gross sein, dass

Du mit einem Blick die ganze Abteilung erfassen
kannst.

Kommandierst Du einen Zug, dann stehe in
der Diagonale vor ihm! Kommandierst Du eine

Linie, dann stehe vor der Mitte, aber immer so, ^
dass Du den ganzen Zug mit dem Blick erfassen
kannst.

Der Zugführer marschiert nur bei einer Parade

vor dem Zug. Sonst marschiert er hinten, weil er
von dort den Zug überblickt.

Uebst Du mit dem Zug, so musst Du die Fehler
sehen und korrigieren. Machst Du das nicht, so
leistest Du unnütze Arbeit, noch mehr, Du
verdirbst dabei mehr, als was Du erreichst.

Korrigiere rasch und bestimmt! Zeige lieber
rasch etwas vor, als langwierige Erklärungen zu
geben! Sprich wenig, lass dafür viel arbeiten!

Rühre die Leute beim Korrigieren eines Fehlers,

wenn immer möglich, nicht an! Männer sind
keine Puppen.

Das Ehrgefühl Deiner Untergebenen ist eines

der empfindlichsten Gefühle. Verletze es nie!
Halte Abstand von der Abteilung. ^

Lerne die Kunst, die Arbeit so lebhaft zu
gestalten, dass die Mannschaft wie von den
Zahnrädern einer Maschine erfasst wird, damit sie

keine Zeit hat, Gedanken nachzuhängen, die nicht
zur Arbeit gehören.

Sei ein klein wenig Psychologe! Du darfst nicht
immer gleich streng sein. Du darfst auch einmal
loben. Begeistere die Mannschaft zu jeder Arbeit!
Vergiss nie, dass vor allem der Geist und das Herz
bei der Arbeit sein müssen!

Zur Physiologie und Pharmakologie der Wiederbelebung
Von Oblt. G. Peyer, Laufen

Der Begriff «Wiederbelebung» ist insofern
irreführend, als es selbstverständlich ist, dass bei
erloschenen Lebensfunktionen eine Wiederbelebung
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nicht mehr möglich ist. Es handelt sich bei allen
diesbezüglichen Massnahmen nur um eine Erhaltung

des Lebens. Der laienhafte Ausdruck «Wie-
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